
Zeitschrift: Der Freidenker [1927-1952]

Herausgeber: Freigeistige Vereinigung der Schweiz

Band: 12 (1929)

Heft: 4

Artikel: Eine Abrechnung

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-407663

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-407663
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 4 DER FREIDENKER 29

aber die Tatsache einer sehr ernsten Bewegung des christlichen
Sozialismus innerhalb der Arbeiterschaft. Nach Piechowski sind
nur diese Genossen imstande, eine gangbare Brücke zwischen
Kirche und Proletariat zu bilden, und er ist gewiss, dass ein
falsches Verhalten der Kirche diesem Teil der Arbeiterschaft
gegenüber zur Folge haben muss, dass sich die bestehende
Kluft zur unheilvollen Trennung ausweitet Er stellt am
Schlüsse den Vorschlag zur Diskussion, den der Bund religiöser
Sozialisten seiner Gemeinde, derjenigen von Neukölln, der
verfassunggebenden preussischen Kirchenversammlung eingereicht
hat, nämlich- Schaffung von einzelnen freien proletarischen
Gemeinden innerhalb des kirchlichen Verbandes an den
Brennpunkten des industriellen Lebens; »auf diesem Wege wächst
das Proletariat organisch und in voller Selbsttätigkeit in seine
kirchlichen Rechte und Pflichten hinein; auf der andern Seite
bleiben so dem Gemeindeleben schwere Erschütterungen
erspart; und ebenso wird die Gefahr vermieden, dass durch die
Bitterkeit und Leidenschaftlichkeit, mit der die Gegensätze zum
Austrag kommen, die betreffenden kirchlichen Körperschaften
einfach zerrieben und zerrissen werden«.

Das Buch hat in Deutschland grosse Beachtung gefunden.
Evangelische Kirchenbehörden haben amtlich darauf
hingewiesen, und in katholischen Priesterseminaren ist es zur Grundlage

von Besprechungen gemacht worden. So konnte es im
Dezember 1928 in fünfter Auflage erscheinen.

Inzwischen hat der Verfasser etwas Schmerzliches erlebt.
Er wurde von Neukölln nach Berlin-Britz berufen und nahm die
Berufung an, nachdem die Bezirkskommission mit mehr als

Zweidrittelmehrheit den Beschluss gefasst hatte, dass sein

Nachfolger ebenfalls »religiöser Sozialist« sein solle. Doch die
eigentliche Wahlbehörde ging über diesen Beschluss hinweg
und berief einen Mann, der das Vertrauen der »religiösen
Sozialisten« nicht besass Tatsache ist, dass erstens daraufhin

die Aeltesten und Gemeindeverordneten aus den Reihen
der »religiösen Sozialisten« ihr Amt niederlegten, aus der
Kirche austraten und alle Gesinnungsgenossen aufriefen, ein
Gleiches zu tun, und dass zweitens Piechowski im Vorwort zur
fünften Auflage seines Buches folgende schmerzliche Betrachtung

anstellt- »Inzwischen ist nun auch an einem Brennpunkt
des proletarischen Lebens, in Neukölln, der endgültige Bruch
zwischen Kirche und Proletariat erfolgt: Die religiösen Sozialisten

haben ihre Sitze in den kirchlichen Körperschaften nieder-
Igielegt und ihren Austritt aus der Kirche angekündigt. So
schwindet auch diese Hoffnung auf Verjüngung aus den Kräften

des Volkes. Tragisch vollendet sich das Schicksal der
Kirche. Ein Grab nach dem andern wird ihrem Dasein geschaufelt.
Enger und enger wird ihr Atem. Todesluft weht aus ihrem
Körper. Sterbende Kirche!«

Gewiss sind die Verhältnisse bei uns in mancher Beziehung

anders. Aber im wesentlichen ist die Sachlage die gleiche.

Und darum hat das Buch Piechowskis auch bei uns die
Aufgabe, alle Illusionen zü zerstören und dringlichste
Verantwortung aufzuerlegen. E. St

dem Alkoholismus in die Arme getrieben und stellt erst recht wieder
sieche Kinder auf.

Wenn jemand einen andern misshandelt, sodass er einen
bleibenden Nachteil davonträgt, so wird der Täter m i-t
Gefängnis bestraft. Ist nun ein solcher Vater, der weiss — oder
wenigstens wissen sollte — dass er keinen gesunden Kindern das
Leben schenken kann, nicht ebenso schuldig? Da muss die
öffentliche Meinung anders werden, und statt dass in den Zeitungen
solchen gewissenlosen Eltern gleichsam noch ein Kränzchen gewunden

wird, sollten sie ob ihres Leichtsinns getadelt werden.
Eine amerikanische Zeitschrift brachte vor einiger Zeit die

Geschichte eines Mädchens aus einer zahlreichen Familie. Sie war das
jüngste und hörte, als sie sechs Jahre alt war, wie Vater und Mutter
sich zankten, weil der Verdienst nicht mehr reichen wollte. Beide
Teile schoben sich die Schuld zu, dass vor sechs Jahren noch ein
weiterer Sprössling angelangt sei, der nun immer mehr Auslagen
bedinge. Zunächst verstand das arme Geschöpf diese Worte nicht
recht, aber später, als ihm deren Bedeutung aufging, wurde sein
Leben vergiftet; denn welch bitteres Gefühl muss es für ein
Kind sein, wenn es weiss, dass sein Dasein unerwünscht ist! Das
vor der Ehe stehende Mädchen fügte noch bei, sie halte es für ihre
höchste Pflicht, keine unerwünschten Kinder zu erzeugen, weil sie
nicht andern das antun wolle, worunter sie so unsäglich gelitten
habe. — Wenn alle Kinder allzu zahlreicher Familien so gesinnt
wären, dann würde die nächste Generation glücklicher sein. Z.

Eine Abrechnung.
Aus zweiter Hand erhalten wir die beiden untenstehenden

Gedichte, beide verfasst von einem ehemaligen orthodox-
evangelischen Pfarrer, dem auf die Dauer das »Opfer des
Intellekts« zu schwer und unerträglich geworden ist. Sie
bilden einen interessanten Beitrag /licht nur zu unserer
Zeitgeschichte, zu unserer Epoche der innern kirchlichen
Zersetzung und Auflösung, sondern gewiss auchf zu der erst
teilweise geschriebenen Psychologie der Konversion, der
Bekehrung, des Weltanschauungswechsels. Gerade die Würdigung

dieser beiden Gedichte von Seiten der Psychologie her
mag einigen Härten und schneidenden Schärfen den hier nicht
gewollten Charakter des Verletzenden nehmen.

Etlichen Kollegen „geistlicher" Zunft,
der ich weiland angehört.

Solang' der Predigt Speichel Euch entspritzt,
Solang' Ihr strahlt in aufgeöltem Glänze,
Solang' Ihr orthodox-gesinnt aufs Ganze,
Was nicht in Euren Kram passt, Federn spitzt,
Solang' Ihr von des Geistes Feuer schwitzt,
Das eignes Feuer ist und nicht im Kranze
Von Sternen aufglüht, wie Ihr's einem Schwänze
Von Gläub'gen lügt, gelt ich als abgeblitzt.
Und frisst man Euren frommen Phrasen
Auch längst nicht mehr wie einst vorurteilslos.
Noch immer gibt es Mäuschen, die famos
Einschnappen auf so saft'gen Redespeck.
Und immer gibt es auch in unsrer Zeit
Noch Schafe, die für jede Schur bereit! \

Facit.
Nun ja, auch ich gehörte einst zur Zunft
Der »Gotterleuchteten« im schwarzen Fracke.
Fanatisch ritt ich jegliche Attacke
Auf Welt und Weib, auf Wissen und Vernunft.
Ich pries den Geist im Dogma eingeschrumpft
Und wertete als Gold wertlose Schlacke.
So kauft' ich auch die (dümmste Katz' im Sacke,
Als hätt' sie Gott mir selber ausgetrumpft.
In guter Treu', den Herrgott zu vertreten,
Serviert' auch ich einst jenen Wortsalat,
Der orthodoxes Oel als Bindung hat,
Und mahnte fromm zu fasten und zu beten.
Das Ende! — — : Selbst bis auf die Haut geschoren,
Verdreck' ich heute Gott nicht fmehr die Ohren

Der Kampf im Ausland.
jAmerika. Eine amtliche Zählung, die im Jahre 1926 in

den Vereinigten Staaten von Nordamerika vorgenommen
-wurde, verzeichnet 213 verschiedene Religionsgemeinschaften
mit 231,083 Gemeinden und 54,624,976 Mitgliedern. Es gab
18,939 römisch-katholische Kirchengemeinden mit 18,604,850
(Mitgliedern, 19 methodistische Religionsgemeinschaften, die
Über. 8,000,000 Mitglieder hatten, 18 verschiedene baptistische
Religionsgemeinschaften, die im Jahre 1926 über 8,443,000
Kommunikanten hatte, 9 presbyterianische Kirchengemeinschaften

mit 2,625,000 Mitgliedern. Ferner gab es 22 lutherische
Religionsgemeinschaften, die 19,854 Kirchen und 5,259,000
Mitglieder hatten, 2949 jüdische Gemeinden mit 4,087,000
Personen. Die protestantische Episkopalkirche hatte im Jahre 1926
71,345 Kirchen und 1,859,000 Mitglieder. Die »Jünger Christi«
hatten 7648 Kirchen und 1,377,959 Mitglieder, 14 evangelische
Kirchenorganisationen hatten 3737 Kirchen und 557,000
Mitglieder. 5028 Kongregationalkirchen hatten 882,000 Mitglieder.
Die Heilsarmee hatte 1052 Posten mit 85,000 Mitgliedern. —
Da die Gesamtbevölkerungszahl der U. S. A. 115 Millionen
beträgt, ist mehr als die Hälfte aller Amerikaner erklärt
religionslos.

Amerikanische Gewährsmänner haben uns immer
versichert, dass die Verstösse der Fundamentalisten (Affenprozess,
Verbannung der Entwicklungslehre aus den Schulen einzelner
Staaten) nicht tragisch zu nehmen seien, dass die Entwicklung
zur Konfessionslosigkeit reissend Fortschritte mache. Auch
durch Geld und grosse Stiftungen lässt sich dieser Kirchenabfall

nicht mehr aufhalten. Wir lesen, dass John D. iRockefeller,
der bereits der Universität Chicago eine Kapelle für den
Gottesdienst gestiftet hatte, nun einen weitern Fonds von 1 Million

Dollars zur Verfügung gestellt hat, damit dafür gesorgt
werde, dass unter der studierenden Jugend »die Religion Jesu
Christi nicht ausstirbt«. Man kann in Amerika für eine Million
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